N 103, 


Dienſtag, 
am 29. Auguſt 
1837. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
kung und den Intereſſen des 

Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. a 


Danziger Dampf boot 


Welt- und Volksle 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
ben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


‚ 


Der Dod des Kindes. 


— — 


Kleiner, bleicher Engel, zu beneiden 
Iſt dein drei Mal ſeelig, ſchoͤnes Loos! 
Was die Erde beut an Glück und Freuden, 
Warf fie reich dir ſpendend in den Schooß. 


Bluͤthen haſt du nur auf ihr gefunden, 
Und von heil'ger Liebe treu begrüßt, 
Ward für dich der ſchoͤnſte Kranz gewunden, 
Der im dornenvollen Leben ſprießt. 


Hinter goldnen Wolken lag das Leben 
Hold vor dir, ein roſig Feenland, 
Von der Erde rauhen Dorngeweben 
Blutete dir nie die kleine Hand. 


Nur zu neuen Wonnen rief der Morgen 
Dich vom Lager, und die ſtille Nacht 


Und von Engeln wurdeſt du bewacht. 


Schönes konnteſt du hier nimmer finden, 

o die Wahrheit mit dem Irrthum ringt, 
Wo das gift'ge Schlangenheer der Suͤnden 
Oft das ſchwache Menſchenherz umſchlingt. 


Wie dein bleicher Mund ſo freundlich laͤchelt! 


— Züge hat kein Gram entſtellt. 
r Bluͤthe, nur vom Weſt gefaͤchelt, 
ach dich Gott für eine beſſre Welt. 


Wiegte ſanft dein Haupt, noch frei von Sorgen, 


Heinel. 


Die ele ante Schauſpielergeſellſchaft, oder 
meine Bekanntſchaft in Stuhmen. 
Skizze von M. Kohnardi. 


Ich hatte ſeit mehreren Jahren einen Verwandten, der 
2 Mellen von Stuhmen auf dem Lande lebte, nicht beſucht; 
ich wies ſeine wiederholten Einladungen dort hinzukommen 
ſteis mit dem Vorwande überhäufter Geſchäfte ab, doch end⸗ 
lich erweichten feine Bitten mein Herz, ich konnte nicht 
mehr widerſtehen. Meine Felder waren beſtellt, die Saat 
der mütterlichen Erde anvertraut, und mein Klein-England, 
ſo wird mein Gütchen genannt, der Obhut des Himmels 
und meines Juſpektors anvertrauend, ließ ich anſpannen 
und fuhr wohlgemuth über meine Grenzen hinaus. 

Meine Rappen, übermüthig geworden durch lange 
Ruhe, flogen wie toll mit mir dahin, und ehe die Sonne 
untenging, war ich am Orte meiner Beſtiumung angelangt. 

Mit Jubel wurde ich von meinen Verwandten empfau⸗ 
gen, die ganze umliegende Nachbarſchaft ward herbeigeru— 
fen, und Feſte folgten auf Zefle, ſo daß ich in ein paar 
Tagen mich, mein Gut und meinen Iufpefter beinahe ganz 
vergeſſen hatte. Aber glücklicher Weiſe kam zur rechten Zeit 
die Beſinnung wieder, und deu lichten Augenblick beuutzend, 
riß ich mich gewaltſam los, verſprach bald wiederzukommen 
und kutſchirte nach Haufe, 

Eine Weile war ich, beſchäftigt mit der Erinnerung 
der froh verlebten Tage, fo dahingefahren, da entſann ich 
mich, daß ich noch mehrere Kleinigkeiten auf meiner Rückkehr 
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in Stuhmen hatte einkaufen wollen, der Stadtthurm fiel 
mir gerade in's Auge, und fo fuhr ich im ſcharfen Trabe 
darauf los. n | 

Dort angekommen, brachte ich mein Fuhrwerk in Si⸗ 
cherheit und ſchlenderte langſam durch die einzige Straße 
der mächtigen Stadt. Es mußte Sieſte gehalten werden, 
denn der Ort war wie ausgeſtorben, und bei dem gänzli⸗ 
chen Mangel an Straßenpflaſter, konnte ich nicht einmal 
einiger Pflaſtertreter anſichtig werden, die doch um dieſe 
Zeit nie zu fehlen pflegen. 

Ich ging in den Kaufladen, den größten und kleinſten 
des Orts, wo Alles zu haben ſein ſollte, und kaufte für 
baares Geld meine Bedürfniſſe ein, von denen die Hälfte 
leider nicht vorraͤthig war. — Der Handelsherr, deſſen 
Schiffe wahrſcheinlich auf fremden Meeren ſegelten, nahm 
ſeine Nachtmütze rom Kopfe und begrüßte mich, obſchon es 
Veſperzeit war, mit einem „guten Morgen, Herr Nachbar!“ 
rieb ſich daun die Augen und ſagte unter wiederholtem Gäh⸗ 
nen, „ſchlechte Zeiten, mein Herr Nachbar, nichts zu mars 
chen. — Dieſer Artikel,“ erwiederte er auf meine Anfrage, 
»iſt mir eben ausgegangen — dieſen führe ich nicht — 
auch dieſen nicht — nach dem iſt hier gar keine Nachfrage, 
aber können Sie vielleicht von dieſem Artikel Gebrauch ma⸗ 
chen?!« — Damit zeigte er mir verſchiedene Sachen, die 
ich nicht umſonſt hätte haben wollen. — „Sehen Sie, 
Herr Nachbar, Graf Sakowsky, der Baron Kalkowsky und 
der General Patſchkowsky haben Alle „davon genommen, 
eine ſüperbe Waare, bei meiner Ehre!« — Ich dankte 
für das freundliche Anerbieten des noch ſehr ſchläfrigen 
Mannes, kaufte was ich für meinen Gebrauch vorfand, 
wünſchte ihm in Erwiederung ſeines Grußes eine gute 
Nacht, und ging meiner Wege. 

Als ich aus dem Hauſe trat, bemerkte ich in einiger 
Entfernung einen großen Leiterwagen, aus dem hohe be⸗ 
malte Wände himmelan ſtrebten. Ich ging voller Neu⸗ 
gierde hinzu, und fand daß es Setzſtücke von einem Thea⸗ 
ter waren, die recht bunt auf einander lagen, das Innere 
des Wagens war mit Kaſten, Maſchinerien und tauſend 
andern Kleinigkeiten angefüllt, die den nothwendigen Bedarf 
eines Theaters ausmachen. Der Tannenſtrauch an dem 
Hauſe, vor welchem der Wagen ſtand, verkündete mir, daß 
es ein Wirthshaus ſei, meine Neugierde plagte mich, und 
ſo ging ich denn, wenn auch mit einigem Widerſtreben, 
hinein und ließ mir eine Flaſche Bier geben. 

„Sind Schauſpieler hier angekommen?“ 
den Wirth, nachdem ich Platz genommen hatte. 

„Zu dienen, werther Herr!« war die lachende Ant⸗ 
wort, „ſie kommen von Berlin und haben auf der königli⸗ 
chen Bühne Gaſtrollen gegeben, o ihr Aeußeres iſt ſchon 
außerordentlich vielverſprechend.“ — 

Durch dieſe Beſchreibung wurde ich nicht wenig ge 
ſpannt, die Künſtler zu ſehen, von deren Aeußerem ſogar 
ein Bierſchenker konnte begeiftert werden. „Aber wo find 
ſie denn, ihre Effekten ſtehen ja vor der Thüre?“ fügte ich. 

„Die Herren Künſtler ſind nur auf Beſuch gegangen,“ 
entgegnete der Wirth noch immer lachend, »der Eine von 


fragte ich 


den Herren hat hier einen Vater am Orte wohnen, und 
da haden ihn denn Alle begleitet, um ſich der Freude des 
Wiederſehens zwiſchen Vater und Sohn theilhaftig zu ma 
chen.“ — 

Der Wirth entfernte ſich jetzt, und ich überließ mich 
bei meinem Glaſe Bier, welches ziemlich ſchlecht war, den 
Betrachtungen über dramatiſche Kunſt und Bierbrauerei; 


doch bemerkte ich, daß wenn ich einen Zug aus dem Glaſe 


that, die letzte Materie immer die Oberhand gewann, wor— 
aus ich a priori den Schluß zog, daß der uns zunächſt 
liegende Stoff unſer Gemüth ſtets am meiſten in Auſpruch 
nimmt. — Kaum aber war ich mit dieſer Bemerkung im 
Reinen, als ſich die Thüre des Zimmers öffnete, und Tha⸗ 
liens Prieſter und Prieſterinnen hereintraten. Ich konnte 
vor Ueberraſchung kein Glied rühren, feſigebannt, faſt athem⸗ 
los, blieb ich auf meinem Sitze, denn etwas noch nie Gt 
ſehenes bot ſich meinen ſtaunenden Augen dar. 

Es waren fünf Männer und zwei Frauen oder Jung⸗ 
frauen, die, in lebhaftem Wortwechſel begriffen, ſich produ— 
cirten. Der eine der Männer, ein hoher Vierziger mit 
feuerrothem Geſicht, in einem kurzen ſehr defekten Schaafs' 
pelze, ein rothes Käppchen auf den ſtruppigen ſchwarzen 
Haaren, hohe Fiſcherſtiefeln quasi Kanonen an den Füßen, 
von denen die Sohlen das Zeitliche Tängft geſegnet, gab ſich 
ſofort als Direktor und Heldenſpieler zu erkennen. — Ein 
Akteur trug Sandalen an den Füßen und enge lederne Bein⸗ 
kleider, aber von ſolcher Beſchaffenheit, daß ich auf den Ger 
danken kam, es hätte fie Jemand für den Beutel eines An⸗ 
dern angeſehen, und daraus Riemen geſchnitten. Ein an' 
derer Künſtler, der durch beſtändiges Geſichterſchneiden ſich 
als Komiker kund gab, trug einen dunkelfarbigen Oberrock, 
von dem der eine Aermel ganz, der andere zum Theil fehl 
te, abgetretene Schuhe und ſtatt der Mütze ein Tuch um 
den Kopf. Die beiden Letzten, von denen der Eine Liebha⸗ 
ber, der Andere Sonjlenr war, ſahen wie die Eckenſteher 
aus, wenn nicht alte Militair-Reithoſen die fie trugen, au 
deren Lederbeſatz unzäblige Tuchflicke bafteten, ihnen ein ge⸗ 
wiſſes Auſehen verliehen hätten. — Die Damen, von der 
nen die eine nicht mehr jung und häßlich, die andere alt 
und nichts weniger als hübſch war, verliehen der Truppe 
durch Würde und ſchönen Anſtand ein hohes Gewicht, un 
waren die eigentliche Zierde der Geſellſchaft. 

(Schluß folgt.) 


— 


Schiffs pumpe. 


— 


— ein Weiſer, fo erzählt eine alte Gage, hakte lain 
ganze Seele mit dem großen Gedanken der Natuverhabel 
heit und Schönheit erfüllt und redete mit ſeinen Schüle 
von Unermeßlichkeit und Ewigkeit. Da fragte ihn 0 
ſeiner Jünger: Aber, Melſter, wie lange mag wohl ſich 
Ewigkeit währen? — Er antwortete: Mein Behr! 5 
dort jenen Berggipfel, der hoch über die Wolken ragt / 
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. Schnee und Eis bedeckt. In jedem Frühjahre kom⸗ 

en drei Vögel und wegen ihre Schnäbel an dem Berge 
und an ſeinem Gipfel, und wenn ſie auf ſolche Weiſe den 
ganzen Berg abgewetzt und dem platten Lande gleichgemacht 
daben, dann it die erſte Minute der Ewigkeit vorüber. 


10 biſt noch jung, mein Sohn, vielleicht kannſt du es er⸗ 
U. 


T Gemacht ward manches Epigramm, dem ſchlechten Arz 
zur Strafe; — 

Macht Ihr ihm Epigramme nur; er macht Euch — 
Epitaphe. (Dr. Cohufeld.) 


— Der geiſtreiche Fürſt de Ligne antwortete dem Kaiſer 
Joſeph auf die Frage: Was fügen die Niederländer von 
at — Sire! ils disent, que Vous voulez leur 

den. — Als ihn die Franzoſen aus der Stadt nach fei- 


nem Berge verwieſen, ſchrieb er auf feine Abſchieds karten: 


e Prince hors de Ligne. 


— Die Freundſchaft iſt ein Kind an Liebe und Vertrauen, 
Ein Jüngling an Gemüth, an Kraft und Wirkſamkeit, 
Ein Greis an Weisheit, und einſt bei des Todes Grauen, 
Ein Engel, der uns mild den Kelch des Troſtes beut. — 


— In einem Stalle auf einem Dorfe wurden Schillers 
Räuber aufgeführt. Zufälliger Welſe war eine Thüre offen 


ſiehen geblieben, welche von außen auf die Bühne führte, 
Ein von der Weide heimkehrender Büffel trat durch dieſe, 
aus Kunſt- oder Gewohnheitsſinn ein. Eben ſtürzte Carl 
Moor im 4. Akte mit den Worten auf die Bühne: Was 
ſeh' ich! mein Vater! — Da ſteckte der Büffel ſein ge— 
waltiges Haupt durch die Couliſſen hervor und trat dem 
Schauſpieler gewichtigen Schrittes entgegen. 


— Ein Verwandter Beethovens, der zuweilen Unterſtüz⸗ 
zungen von ihm genoß, hatte ſich ein Paar Acker Land an 
geſchafft und unterſchrieb ſich ſeitdem: Gutsbeſitzer. Es war 
ihm zuletzt ſo zur Gewohnheit geworden, daß er es ein 
Mal ſogar in einem Briefe an Beethoven that. Dieſer 
antwortete ihm kurz und derb: Mein Lieber, Deinen Brief 
vom 6. habe ich richtig erhalten und daraus erſehen, daß 
Du ein Eſel biſt. Dein Louis von Beethoven, 

Gehirnbeſitzer. 5 

— Alte und neue Dichter. ; 

Du fragſt, welch Unterſchied wohl zwiſchen beiden fei? 

Die neuen ſind bald alt, die alten ewig neu. 

— Eines nur wünſcheſt Du Dir: Zufriedenheit! — o 

wie genügſam! 


Aber was wünſcheſt Du Dir erſt, um zufrieden zu 
ſein? — 


Reise um die Melt, 


——— 


N Von einer neuerdings in Teheran erſcheinenden 
fifchen Zeitung find mehre Nummern nach London ge— 
Ba men. Es heißt in derſelben unter Andern: Teheran. 
ei Gelegenheit dreier großer Feſte, welche während eines 
ee hier Statt hatten, hat der Schach den Großwür— 
ie rägern des Hofes anſehnliche Geſchenke gemacht, und 
ihr Taſchen dieſer Unglücklichen dermaßen vollgeſteckt, daß 
N Antliz vor Freude ſirahlte. — In ſteter Sorge für 
fire Ruhe und das Glück ſeiner Unterthanen, hat der Schach 
1 befohlen, daß alle Prozeſſe, ohne Anſehen der Per— 
b nach gleichen Normen entſchieden werden ſollen; auch 
8 — er eine genaue Beſtimmung über die Beſtrafung der 
ſchirdenen Verbrechen erlaſſen. 
derſt 5 Herr D. ..., ein vor mehren Monaten zu Paris 
ae ener Wechſclagent, hatte auf Ehrenwort eine bedeu— 
tatigen mit Herrn B.. .., einem dortigen reichen Kar 
x 93 gemacht. Der Letztere begab ſich am 21. v. M. 
fe e des Herrn D., um ſie daron in Kenntniß 
nacht n, daß ihr Mann eine Wette von 16,000 Fres. ge 
fi 5 daß der Verſtorbene fie verloren habe, und daß er 
nem gungen wolle, ob es ihre Abſicht fei, die von Je⸗ 
füllen eilich nur mündlich eingegangene Verpflichtung zu er⸗ 
Mad. D., ohne ſich einen Augenblick zu beſinnen, 


ſchloß ihren Schreibtiſch auf, nahm ihr Portefeuille heraus 
und wollte eben die verlangte Summe aufzählen, als Herr 
B. ſie in dieſem Geſchäfte durch folgende Worte unterbrach: 
Da ſie der Meinung ſind, Madame, daß die Wette giltig 
iſt, fo überreiche ich Ihnen hiermit 16000 Fres.; ich habe 
verloren. — 

% Zu München verſchied am 27. Juli Fr. Aug. 
Müller, Herausgeber der bairiſchen Landbötin. Als 
Müller, der ſeine wiſſenſchaftliche Bildung zur blühendſten 
Zeit der Georgia Auguſta zu Göttingen und unter den be— 
rühmteſten Lehrern vollendet, vor ungefähr zwanzig und eis 
nigen Jahren, in München eine durch hohen wiſſenſchaftli— 
chen Ernſt und innern Werth ſich auszeichnende Literatur— 
zeitung herausgab, da wohnte er mit der Gefährtin ſeines 
Lebens in einem armſeligen Dachſtübchen, friſtete unter Aus 
ßerſter Anſtrengung ſeiner geiſtigen Kräfte nur höchſt küm⸗ 
merlich ſein Daſein und das Unternehmen mußte aufgegeben 
werden. Als er aber ſeine Landbötin auf der niederſten 
Stufe der Popularität gründete, eine Kloake der gemeinſten 
Klatſchereien eröffnete, da erweiterte ſich der Kreis ſeiner 
Leſer zu einem noch nicht gekannten Umfange, und Müllers 
Lage — Verhältniſſe geſtalteten ſich auf die angenehmſte 
Weiſe! — 
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g „ Ein amerifanifches Journal erzählt, daß die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung ron Kentucky ein Geſetz angenommen 
habe, nach welchem derjenige, welcher feinen Gegner im Zwei⸗ 
kampfe umbrachte, die hinterlaſſenen Schulden deſſelben be⸗ 
zahlen ſoll. 

„ Der Freiherr von Biedeufeld, der einſtmals den 
Poſten eines Dramaturgen am Breslauer Theater bekleidete, 
iſt jetzt Redakteur eines bei Friedrich Voigt in Weimar er⸗ 
ſcheinenden Monalsblattes für Schneider, »der Elegante“ Des 
titelt. Sonſt ſchuitt der Mann Stücke zu, jetzt lehrt er 

Kleider zuſchneiden. Die Kultur ſchreitet doch vorwärts! 

„' Das Maſchinenweſen in England iſt jetzt fo weit, 
daß man, vermittelſt einer Papier- und Druckmaſchine, in 
weniger als drei Minuten, aus einem milchartigen Brei 
eine gedruckte Zeitung liefern kann. Innerhalb zwölf Mi⸗ 
nuten kann Weizen getrocknet, gemahlen, geſiebt, zu Teig 
gefnetet und zu Zwieback gebacken werden. 

, Ju Breit befindet ſich ein Gefangenwärler, welcher 
jeden Monat ein Mal von einer Monomanie befallen wird, 
dle ihn benimmt, alle Frauenzimmer anzufallen und zu ſchla⸗ 
gen; übrigens zeigt er ſich als der beſte Menſch und iſt ſo⸗ 
gar galant gegen das ſchöne Geſchlecht. Das Correctious- 
tribunal, welchem wiederholte Klagen zugekommen waren, 
hat ihn losgeſprochen und blos unter die Aufſicht feiner Fa⸗ 
milie geſtellt. 2 

. »In den „Blättern für lit. Unterh.“ giebt ein Herr 

Victor Lenz ſogenannte Skizzen. Da lieſt man unter A. 

Napoleon habe, obgleich vergeſſen, noch enthufiaftifche 


Anhänger. Sollte etwa Herr Lenz Napoleon vergeſſen ha⸗ 
ben? Armer Napoleon, lobut es ſich, ſo wie Du gelebt 


zu haben, wenn ein Victor Lenz, ein Mann, der doch das 
Eine mit Dir gemein hat, daß er den Namen Victor (Sie⸗ 
ger) führt, meint, Du ſeiſt vergeſſen? — Doch wird es 
Herru Lenz eben fo wenig gelingen, Napoleon vergeffen, 
als ſich ſelbſt unvergeßlich zu machen! — 


(Korreſpondenz aus Breslau, von B. Simon. Ende Juli 1837.) 


Der Mouat Juli hat uns manches Neue gebracht, hat uns 
aber auch viel Altes und Neues genommen. Die Cholera treibt 
arges Spiel mit denjenigen, die ſie erfaßt; und hoͤchſt ſonderbar 
hat ſie ſich dies Mal in einem Stadtviertel wie feſtgeſetzt; ſo 
daß es in der Ankonien- und Reuſchen-Straße Häuſer giebt, in 
denen 6 Cholerafaͤlle vorgekommen, während die Bewohner an⸗ 
derer Stadtviertel freudig ihren Geſundheitszuſtand erzaͤhlen. 
Sie tritt dies Mal ebenſo ſchnelltödtend als 1831! auf, in quanto 
aber iſt fie weit glimpflicher. Den amtlichen Nachrichten zur 
folge waren bis zum 31. Juli, alſo in 5 Wochen feit ihrem Er: 
ſcheinen, erkrankt 352, geſtorben 188, geneſen 127, die uͤbrigen 
in Behandlung; das will bei einer Bevölkerung von ca. 96000 
Seelen im Vergleich zu andern Staͤdten nicht viel fagen, Die 
Aerzte ſind nun wirklich dahintergekommen, einzuſehn, daß 
fie die Cholera noch gar nicht kennen, und dieſe Einſicht ſchon 


iſt ein bedeutender Fortſchritt in der Kunſt; denn ich glaube, 


daß das Trachten nach einem Univerſalmittel endlich ganz auf 


gegeben, und jedes Individuum ganz nach eigener ihm indivi⸗ 


duell zuſagender Art dehandelt werden wird. Ein Beweis, daß 
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die Diaͤt das Meiſte zur Verhütung dieſer Krankheit, beiträgt, 
iſt der, daß von unſerm Militair, circa 2500 Mann 
bei denen ſehr auf Maͤßigkeit gehalten wird, bis jetz 
nur 4 erkrankt waren, von denen 3 geneſen ſind. Genug von 
dieſem fürchterlichen aſiatiſchen Geſchenk, das uns der Norden 
uͤberbracht hat, und das wir, wie es ſcheint, leider! als ein 
ewiges Andenken werden behalten muͤſſen; wenden wir uns lies 
ber zu Etwas weniger Gefährlicherem, und zwar zu der Axe, 
um die ſich die meiſten Korreſpondenzartikel drehen; ich meine: 
um Theater. — Die Artikel über daſſelbe theile ich in zwei 
kubriken, und zwar in die des neuen, und in + gi alten 
Theaters. Das neue Theater iſt bereits ganz fertig und hexr⸗ 
lich aufgeführt, d. h. in den Köpfen der Projektirenden. E 
fehlen zur wirklichen Ausfuͤhrung nur noch zwei Dinge, un 
dieſe find: Erlaubniß und Platz. Das Geld iſt theil w eiſe 
durch Aktionaire geſichert; aber die Hohe Erlaubniß und der 
Platz fehlen noch ganz. Iſt jedoch die erſtere nur einmal da⸗ 
ein Platz wird ſich ſchon finden, der den Tempel Thaliens au 
feinen Ruͤcken nimmt. — Im alten Theater ſahen wir im 
vergangenen Monate neu: Taſſo's Tod, von Raupach, und 
Billini's Puritaner. Neu einſtudirt waren: Die Quäalgeiſter / 
von Beck, Menſchenhaß und Reue, und: Der junge Ehemann. 
Gaſtirt haben: Hr. und Mad. Rettig. Die Letztere machte im 
Tragiſchen unerhoͤrtes Gluͤck; und beſonders geſiel ſie als Gris 
ſeldis fo febr, daß alle Kunſikenner fie für die beiie Griſeldis 
erklaͤrten, die ſie bis jetzt geſehen haben und (mirabile dictu! 
in Zukunft noch ſehn wurden, Die Deſſoir, die Hagn, die 
Bauer und die Haizinger, ließen die ungetreuen Enthuſtaſten 
wie Nebelwolken verſchwinden, nachdem fie die Rettig geſehn. 
Im Luſtſpiel hat ſie nicht ſo befriedigt. Sie trat im Ganzen 
auf: in Shakespear's Romeo und Julia; in Griſeldis 4 Mal; 
in Menſchenhaß und Reue (Mad. Müller); in der Jung, 
frau von Orleans; in Taſſo's Tod (Leonora b. Eſte) und ba 
wahre Triumphe hier erlebt. Dem. Hanal vom Koͤnigl. Hof⸗ 
theater in Berlin, hoͤrten wir blos in Norma, in der Titelrolle, 
und als Agathe im Freiſchuͤtz. Sie hat kein. Gluͤck gemacht! 
Hrn. Anſchuͤtz, nunmehriges Mitglied unſerer Bühne, hörten wir 
als Kapitain Johann in: Die Falſchmuͤnzer und als Jäger in! 
Das Nachtlager von Granada. Er hat eine ſchoͤne, ſonore Ba⸗ 
ritonſtimme, und gute Schule. 


Wir haben eine gute Aequiſition 
an ihm gemacht. — Hr. und Mad. Baiſon vom Stadttheater 
zu Hamburg ſahen wir bereits in mehren Stuͤcken. Sie gast 
ren noch und ich will ne vox popult über fie ablauſchen, un 
fie feiner Zeit getreulich berichten. Sie gefallen, aber man i 
troz der warmen Jahreszeit, noch immer ziemlich lau. — Ei 
ſchwediſcher Hofſaͤnger, Ronniger, hat in Zwiſchenakten geſungen 
und iſt als Caspax im erſten Akt des Freiſchuͤtz aufgetreten, 1 
dann aber bald wieder fortgereiſt. Er hat nicht ſonderlich ge, 
fallen. — Hr. Biberhofer, ein beliebtes Mitglied unfers zo 
ters, iſt in Frankfurt a. M. engagirt. Er hat ſeine Famil 
von hier abgeholt, und uns ſo nebenbei noch einige Safted 
len zum Beſten gegeben, wahrſcheinlich, um uns noch mehr fü 
len zu laſſen, wie ſehr wir ihn vermiſſen werden. — PR 
Schechner bat unfere Bühne verlaſſen und geht zunäͤchſt non 
Dresden und Leipzig. Sie trat zuletzt als Agathe im Freiſchus 
auf, wurde am Schluſſe der Vorſtellung gerufen, und mit 17 
men, Kraͤnzen und Straͤußen beworfen. Sie druͤckte einen H 0 
letztern, (er kam vom Dr. Grattenauer, der ihr immer treu 5: 
mit künſtleriſchem Nath beigeftanden,) an's Herz und dankte 
nig ergriffen, mit einigen herzlichen Worten. Sie iſt freilich 1 
Künſtlerin erſten Ranges, aber ſie hat ſich durch ihr liebes, fie 
ſcheidenes Weſen die Liebe Aller erworben, und wir ſahen U 
ungern unſere Bühne verlaſſen. Moͤge es ihr immer recht w 


1 
A (Schluß folgt.) 


Hierzu Schaluppe. 


* 


zeichnen, in die Augen. 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
| M 103. 

am 29. Auguſt 1837. 


Inſerate werden A 1½ Sgr. fuͤr die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Die Gewerbe-Ausſtellung! 
auf dem Saale des grünen Thors. 
Nachdem die Zeit, für welche die Gewerbe- Ausſtellung 
dauert, bald verfloſſen iſt, dürfte es wohl nicht zu entſchul⸗ 
igen fein, wenn in dieſem Blatte nicht etwas darüber ge⸗ 
agt würde. — 
Es hat etwas Niederſchlagendes, wenn ein Verein, der 
das Gute zu befördern redlich bemüht iſt, nicht die gehö— 
dige Unterſtützung findet, dieſes iſt hier der Fall! Die 
dewerbetreibenden, zu deren Beſien die Ausſiellung einge— 
ichtet worden, haben wenig geliefert, und man möchte 
einahe ebenfo an dem Gewerbefleiß unfrer Mitbürger vers 
iweifeln, wenn man die geringe Zahl von ſolchen Meiftern, 
welche etwas zur Ausſtellung geliefert haben, mit derjenigen 
der Gewerbetreibenden überhaupt vergleicht, als wie an der 
Theilnahme des Publikums und deſſen Beſireben, den Ge 
werbefleiß zu unterſtützen, weng man den ſparſamen Beſuch 
etrachtet, der nicht die Mübe belohnt, welchen die Vorſie— 
ir des Vereins der Ausſtellung haben widmen müſſen; 
ech find diejenigen Sachen, welche wir auf der Aus 
lung antreffen, ganz vorzüglich. 
Es fallen uns die höchſt ſaubern Tiſchlerwaaren von 
ſebrecht, Schäfer, Knooff, Ladenberg und 
* an Tiſchen, Kommoden, Spiegeln, Seerctairs 
Sopha's, welche ſich auch durch ihre Wohlfeilheit aus- 
Es erfreut uns ein eleganter Sat— 


ul, vom gregiments⸗Sattler Wolle gearbeitet, mit einer 


malen Vorrichtung, durch welche ſich die Steigbügel 
v Men, wenn ein ungeſchickter oder unglücklicher Reiter 


geſclelee fällt, und welche es verhindern, daß er nicht 
lief elft werden kann. — Sehr hübſche Drechsler⸗Arbeiten 
85 ten Schram, Wittkowski und Rex, erſierer un⸗ 
befüllen ein Paar Becher von Cocosnuß, welche eine ſehr 
lige Form haben und ſauber gearbeitet ſind. 
Woch uf einer Schaale Waſſer ſchwimmt ſeit beinahe vier 
Fabri ein Huth und bezeugt hierdurch das waſſerdichte 
daß ” des Hutfabrikanten Ehrlich; wir wollen hoffen, 
ten „lr die ſaubern Stiefel und Schuhe aus den Werkſtät⸗ 
barten Scheunemann und Brauns dorf einer gleichen 
Kt robe ausſetzen können; unfern davon liegt ein höchſt 
diger Rock, welcher uur au der einen Seite der 


Arme und ſonſt nirgends eine Rath hat, vom Kleidermacher 

Lling; ein wahres ſchneiderliches Problem! 
Seegelmacher Gromſch hat einen waſſerdichten Schlauch 

geliefert; er hat ſich bei dem Verſuch bewährt, und iſt das 


einige matte Verſe die man durchſchüt⸗ 


her raſch verkauft; 
er muß daher 


telte, drangen nicht durch die Leinwand, 
wirklich waſſerdicht ſein! — 

Ein Fortepiano von Wißnjewsky, welches rückſicht⸗ 
lich feiner Eleganz und feines ſchönen Tons ſehr wohlfell 
iſt, zieht unſre Kaufluſt auf ſich, dann aber auch gleich 
das Dactiglion angeſchafft, welches, um der Jugend Kraft 
und Präciſion in Anſchlage ſchnell beizubringen, von Herz 
erfunden worden. 

Tüchtige und wohlfeile Päße (Leibbinden), vielleicht 
ſchon jetzt bei der Cholera, beſtimmt aber im Winter nutz- 
bar, wenn er eben ſo kalt wird wie der Sommer heiß war, 
lieferte die Wollenwaaren⸗Fabrik von Malzahn. 

Das Auge verblenden die herrlichen Silber- und Gold- 
waaren, und die brillantnen Ohrgehänge von Roggatz, 
Ulrich, Stumpf Wittwe u. Sohn, und Winkelmann, 
man kaun ſie nicht eleganter ſehen. 

Durch ſchöne Vernſtein-Arbeiten empfehlen ſich Hoff⸗ 
mann, Petzel und von Roy, erſterer durch rieſenhafte 
Korallen, der zweite durch ſauver geſchnittene Arbeiten, und 
der letzterer durch ein wohlfeiles Bernſtein⸗Geſchmeide; wel 
ches ich gerne einem recht anſpruchsloſen Mädchen gönnte. 

Kupferſchmidt Ringberg hat eine höchſt einfache Spritze, 
welche nicht allein beim Feuer, ſondern auch zu Douche⸗Bä⸗ 
dern und zum Begießen der Blumenbeete anwendbar ſein 
würde, geliefert; ſie iſt zum Drehen und dürfte mit einem 
Vorgelege an der Kurbel und auf ein Raädergeſtell geſetzt, 
auch im größern Maaßſtabe zweckmäßig ſein. 

Daneben ſteht eine Wagenwinde oder Daumkraft, welche 
mit Leichtigkeit 6000 Pfund hebt; ſie ſcheint noch nicht 
vollendet zu fein. Der bekannte Mechaniker Wauders⸗ 
leben hat ſie höchſt ſauber gearbeitet. 

Kammmacher Franz hat einen Kaſten mit den fauber- 
fin Kämmen, Körbchen, Taſſen, Bechern u. ſ. w. von 
Horn ausgeſtellt. 

Buchbinder Schröder lieferte einen niedlichen Damen— 
Secretair von Pappe, ein Gehülfe Rackau einen eben fo 
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ſaubern Nähkaſten, und Buchbinder Kutzbach höchſt ſolide 


und ſauber gebundene Bücher. 

Als in dieſem Frühjahr das Waſſer ſo ſchlecht war, da 
hätten wir der Filtrir⸗Maſchinen bedurft, welche uns Töpfer 
Korinski von Thon, und Zinngießer Juchanowitz von 
Zinn, beide hochſt elegant, hingeſtellt haben. — Die Noth 
wird wieder kommen, darum ſchaffe man ſich dieſelben bei 
Zeiten an. Man erſpart ſich auch dabei den Aerger, wenn das 
Geſinde zu lange nach Springwaſſer ausbeebt und am küh⸗ 
len Brunnen den Durſt nach mitfühlender Zärtlichkeit be— 
friedigt, während die Herrſchaft nach einem kühlen Trunk 
dürſtet. Erſterer hat noch höchſt elegante Vaſen, und letzte⸗ 
rer eine ſehr Fünftliche Maſchine ausgeſtellt, die, als pneu— 
matiſche Preſſe, den Herrn Apothekern höchſt nützlich iſt. 

Glasſchleifer Wenzel lieferte geſchliffene Gläfer, welche 
den Böhmiſchen nichts nachgeben; ein Pokal mit 12 Au⸗ 
ſichten von Danzig dürfte ſie übertreffen, dabei ſind ſie ſehr 
wohlfeil. 

Deplanque hat glänzende Holzbronce-Leiſten ausgeſtellt, 
Bronceur Herrmann dagegen metallne Bronce-Arbeiten, 
die wohl Beifall finden müſſen, da ſie wahre Kunſtwerke 
ſind. 

Zwei Klempner, Schendler und Rathke, wetteifern 
in deu ſchönen Arbeiten; erſterer hat eine Vaſe von Eiſen⸗ 
blech getrieben, die ganz vorzüglich gelungen iſt; ein Kö⸗ 
nigsberger Klempner, Goldſchmidt, lieferte ſehr hübſche 
Lampen zu billigen Preiſen. 2 

Bildhauer Fademrecht lieferte mehrere Beweife feiner 
Geſchicklichkeit in Holz und Marmor-Arbeiten, vorzüglich 
hat er an einer kleinen Figur die ſchon von der Zeit ange⸗ 
griffene Antike täuſchend nachgeahmt. 

Saubere Zeichnungen und Modelle der Königl. Provin⸗ 
zial-Gewerbeſchule, unter dieſen diejenigen der Runkelrüben⸗ 
Reibemaſchine nach der Angabe des Herrn Reeſing, dür⸗ 
fen nicht unerwähnt bleiben, da fie wirkliche Bewelſe des 
Fortſchreiteus der Schule, die hier nichts Gewohuliches lie⸗ 
fert, ſind. 

Wenn wir nun noch braſilianiſche Federblumen, eine 
Acht türkiſche Pfeife und die Meubel-Damafte aus der Schild- 
knechtſchen Fabrik in Berlin bewundert haben, ſo iſt es 
uns vergönnt, von den herrlichen Keilerſchen Liqueurs 
und dem Steinertſchen Rum zu nippen. Erſtere bewäh⸗ 
ren den alten Ruhm der Danziger Liqueurs, welche nicht 
mehr ausſchließlich im alten ehrwürdigen Lachs, ſondern 
jetzt auch in einem Feen Tempel von drei Grazien gereicht 
werden. Leider find die zwölf Probeflaſchen noch größtentheils 
gefüllt, und zeigen von dem ſchlechten Beſuch der Ausſtel⸗ 
lung! — Der Steinertſche Rum läßt ſich in einen Wett- 
ſtreit mit dem berühmten Stettiner ein. 

Noch bleibt die Ausſtellung kaum acht Tage geöffuet, 
und da fie. wohl verdient beachtet zu werden, fo, geliebtes. 
Publikum komme, ſchaue und kaufe! 1 

r. 


Kajütenfracht. 


— Ein Biedermann, den Jeder ehrt und preiſt, der 
ihn kennt, iſt dieſer Tage von einem harten Schickſale 
tief gebeugt worden. Herr Hauptmann M., früher Lehret 
an der hieſigen Diviſtons⸗Schule, ſeit einiger Zeit aber 
nach Königsberg verſetzt, war hieher zum Beſoche gekom- 
men, um feine Familie abzuholen. Ihm blühten unter dem 
Schutze einer theuern Gattin vier geliebte Kinder, von der 
nen das Altefte 7 Jahre alt war. Kurz nach der Ankunft 
des Vaters erkrankten die Kinder an der Cholera nach eine 
ander und binnen drei Tagen trauerten die edeln Eltern an 
vier Särgen ihrer Kinder. Der Himmel tröfte fie Der Men- 
ſchen Troſtworte ſind zu ſchwach für dieſen herben Jammer. Die⸗ 
fer Fall iſt zugleich ein Beweis, daß die Cholera doch bis“ 
weilen anſteckend wird; denn in demſelben Haufe, in wel 
chem fie die Kinder hinraffte, wurden auch zwei Dienſtmad⸗ 
chen ihr Raub. 


— Viele Perſonen, welche bei der jetzigen innor⸗ 
malen athmoſphäriſchen Einwirkung auf den Verdauungs“ 
und Ausdünſtungsprozeß des menſchlichen Körpers, Un 
regelmäßigkeiten in Abſicht der Ausſonderungen, Unter“ 
leibsbeſchwerden und Uebelkeiten empfinden, werden von der 
Furcht vor der aſiatiſchen Cholera ergriffen und glauben 
das Uebel in der erſten Eutſtehung durch Anwendung fiber 
niſcher Einwirkungen zu conpiren. Sie genießen zu dieſem 
Zweck die rothblaue Flüſſigkeit, welche in der Regel unter 
der Benennung Rothwein, Medoc, St. Julien, Margaux w. 
gegeben wird, in einem ſolchen Maaße, daß die ſchädlichen 
Beſtandtheile, welche darin enthalten ſind, einen ſolchen 
üblen Einfluß auf die Verdauung, das Tranfpir.s und Reſpi 
rationsſyſtem ꝛc. ausüben, daß dadurch ein hyperſtheniſcher 
und demnächſt ein daraus entſpringender aſtheniſcher Zuſtand 
des Korpers hervorgeht, der mit dem Cholerazuſtande vie 
Aehnlichkeit hat und durch Anwendung unpaſſender Cholera“ 
mittel darauf, Krampf, gänzliche Auflöſung und ſchnellen 
Tod hervorbringt. Es wird daher jeder vor dem übermät 
ßigen Gebrauch dieſer rothen Flüſſigkeit gewarnt, und 
möge es ſich bei der jetzigen drangfalsvollen Zeit Jeder 
angelegen ſeyn laſſen, unter der Benennung Wein, nut 
Wein zu liefern. 5. 


— Die erfie freundliche Nachricht, welche wir in öffent" 
lichen Blättern von unſerer Madame Huray erhalten, lie 
fert uns das Journal „Unſer Plauet“ No. 96. aus Lud“ 
wigsluſt; es ſagt: 

An Madame Huray, welche von Danzig zu uns . 
iſt alles niedlich und appetitlich (fo haben wir Sie bei uns 
auch gefunden, denn eine niedlichere und appetitlichere big, 
ter-Erſcheinung wie unſere Hurah, wenn ſie z. B. al sw 
vana oder als Helena in Robert der Teufel auftrat, it 
wohl felten geſehen worden,) und fie gab uns vieles U l 
vielerlei recht brav, (auch bei uns hat ſie niemals 5 
Rolle verdorben) nur ſollte ſie nicht verrickt, ſondern vt 


rückt ſprechen (freilich ein alter auch von uns bemerkter 
Fehler) und keine hohen Parthien ſingen. (Bei uns 


machte fie keine Auſpruche darauf als Sängerin zu glaͤnzen, 


aber ſie trug uns Liederchen in Liederſpielen und kleinen 
Operetten höchſt reizend vor, doch war ihr Spiel immer 
lieblicher wie ihr Gefang.) Als Frau v. Lucy in der jun⸗ 
gen Pathe ward fie gerufen (bei uns iſt dies ſehr oft ger 
ſchehen). Das Fach der Soubretten dürfte ihre eigentliche 
Sphäre ſein (o ſeht ſie erſt als Käthchen von Heilbronn, 
als Schutzgeiſt in dem vergeſſenen Schauspiel von Kotzebue 
und in ſo vielen andern eruſten Rollen, doch iſt es wahr, 
daß das Fach der naiven Mädchen und Soubretten ihre 
Hauptſtärke war. Wir wünſchten fie gern zurück und we⸗ 
ſtens wird jedem unſrer Leſer dieſe Nachricht, die er von 
der niedlichen und appetitlichen Huray bekommt, willkom⸗ 
men fein) — 10—17. 


Stuck gut. 


— Eines der größten Sprachgenies, von denen die 
Geſchichte uns Nachricht giebt, iſt Mezzofanti, erſt Bi» 
bliothekar in Bologna, dann an der vatikaniſchen Bibliothek 
angeſiellt. Er drückte ſich in 32 Sprachen mit Fertigkeit 

aus, hierunter iſt das magyariſche, wallachiſche und malayi⸗ 
che. Das Deutſche und Engliſche redete er ohne fremden 

Ccent, und dabei hatte er, außer einem kurzen Aufenthalt 
in Venedig, feine Vaterſtadt Bologna nicht verlaſſen. Leider 
hat er feinen Verſtand verloren, vielleicht in Folge allzu⸗ 
großer, geiſtiger Anſtrengung und er befindet ſich jetzt im 
Irrenhaus zu Neapel, wo er, ein lebendiges Bild von der 
Sprachverwirrung beim Thurmbau zu Babel, in feiner trau⸗ 
Wien Verwirrung in einem Gemiſch der erlernten Sprachen 

et. 


— . X ite, 


Auction von Manufactur-Waaren. 


8 Donnerſtag, den 31. Auguſt 1837 Vormittags 10 uhr, 

erden die Mäkler Grundtmann und Richter im Lo, 

tale der Reſſource Concordia an den Meiſtbietenden gegen 
gare Bezahlung in öffentlicher Auction verkaufen: 

fel Cattune, Glanz⸗, Köper⸗ und glatte Ginghams, Mouſ⸗ 

ile, Ball⸗ und Organdy⸗Kleider, carirte und gemuſterte 

cher it ꝛc.euge, Stuffs, Thybets und abgepaßte Mantelzenge, 

Der Zuf Jacken, Schlafrock- und Bettbezugzeug, Piquee⸗We⸗ 

Ger enn, Tändelſchürzen, ſeidene Schnupftü⸗ 

ic. 


Der Zuſchlag ſoll auf billige Preiſe erfolgen. 


Ein tüchtiger Gärtner, der ſogleich zuziehen 
kann, wird auf dem Gute Herren ⸗Greblu ges 
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Korreſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 25. Auguſt 1837. 

Es war am 24. d. M. Vormittag um die neunte Stunde, 
als eine unerwartete Menge Schiffe zu gleicher Zeit die Sig⸗ 
nalflaggen hißten, um darzuthun, daß ſie wegen des ſchweren 
Wetters und beſonders des hochrollenden Seeſtandes wegen, 
wuͤnſchten einen Lootſen zu bekommen, der fie von der Rhede 
und weiter her noch, in den Hafen braͤchte. Es wurden daher 
in verſchiedenen Lootſenboͤten alle nur zu entbehrenden Pilaten 
hinausgeſchickt und von dem Oberlookſen an ihrem Beſtim⸗ 
mungsorte abgeſetzt. Der Oberlostfe Gohr war nun deshalb 
auch mit den, beiden Seeloorſen Suchors und Marquard 
bei einer ee Brigg angelangt und indem er, um die 
Papiere des Schiffes zu revidiren, zuerſt an Bord deſſelben ging, 
blieben die beiden andern in ihrem Boote, das durch eine Troß⸗ 
leine an dem Schiffe gehalten wurde. Das ſtarke Schwanken 
des Schiffes aber und Sturm und Wellenſchlag zerriſſen Ediefe 
Troßleine und das Boot ward in den Hintertheil des Schiffes 
geſchleudert, wo die naͤchſte Welle es umwarf. Marquard im 
Vordertheil des Bootes rettet ſich an der Leine des Hinterſta⸗ 
ches, die vom Schiffe herabhing; Suchors, im Hintertheile 
des Bootes, vermag kein Rettungsmittel zu finden und wird 
ſpurlos in die Meeresrollung geriſſen. Der Mann hinterlaͤßt 
Frau und Kinder, die aber erwachſen ſind. Nach fo eben er— 
haltener Nachricht iſt das Lootſenboot heute am Strande der 
Naͤhrung bereits gefunden worden. 

Sonſt noch manche Ereigniſſe wuͤrde ich Ihnen zu erzaͤh⸗ 
len haben, doch der Schmerz, der mir in dieſen Tagen durch 
den Hingang eines geliebten Verwandten ward und der bis 
jetzt faſt allein meine ganze Seele eingenommen hat, erlaubt 
es mir nicht, und daher das Mehre in dem naͤchſten Schreiben 


von Ihrem 
Philotas. 
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Aufloͤſung der Charade in No. 101. 
F a ſt en ach t. 


ſucht, woſelbſt mit guten Zeugniſſen verſehene Subjecte ſich 
zu melden haben. A 


Anzeige für die Herren Gutsbeſitzer und 
Landwirthe. 
Franzöſiſcher Gyps a 11 Sgr. den Centner, in Par 
thieen von mindeſtens 20 Centner noch billiger, iſt ſtets zu 


haben im Veſta⸗Speicher. 


In der Langgaſſe iſt ein Obſtkeller zu vermiethen, 
und in der Hundegaſſe ein Logis von 2 Zimmern, nebſt 
Boden, Kammer und gemeinſchaftlicher Küche; ferner ein 
Stall für vier Pferde mit Remiſe, und einer für zwei 
Pferde; beide Ställe mit Futtergelaß. Der Obſtkeller in 
der Langgaſſe und das Logis in der Hundegaſſe ſind zu 
Michaelis rechter Ziehezeit, die Stallungen aber ſogleich zu 
beziehen. Näheres Langgaſſe Ro. 404. 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Verantwortlicher Redakteur; Julius Sincerus. 
Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei. 
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welche in der Buch- und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorraͤ— 
thig find. — Ebendaſelbſt findet man auch alle anderen Bücher ꝛc., wenn dieſelben auch nicht fpeciell von ihr, ſondern von andern 
Handlungen angezeigt worden. — Aufträge von Auswärtigen werden ebenfalls auf das prompteſte effeetuirt, und wenn es ge⸗ 


wuͤnſcht wird, auch der Einband der Buͤcher beſorgt. — 


— 


Bei C. F. Amelang in Berlin iſt fo eben er⸗ 


e 2 7 
fuͤr Leidende und Traurige, 
von Dr. C. W. Spieker. gr. 8. Preis 1 Thlr. 15 fr. 
Es iſt dies das neueſte Produkt des bekannten Ver⸗ 
faſſers ſo vieler trefflichen Andachtſchriften, und ganz geeig⸗ 
net, in einer Zeit, wie die jetzige, die der Kummergebeng— 
ten ſo viele ſieht, Troſt und Ruhe in die trauernden Her⸗ 
zen zu gießen. 


Der allerneueſte Waſſerdoktor. 
In Berendſohn's Buchhandlung in Ham⸗ 
burg iſt ſo eben erſchienen: 
Das kalte Waſſer, 


als einzige Baek eren unſerer Zeit, 
d — 


Allgemeiner Sieg der Heilkunſt 


ſch 


mit kaltem Waſſer. 

Ein Aufruf an alle Menſchen, ihre meis 
ſten und gefaͤhrlichſten Krankheiten auf die 
ſicherſte Weiſe nur durch den alleinigen zweck, 
maͤßigen Gebrauch des kalten Waſſers ſchnell 
und gruͤndlich zu heilen. Nebſt einem Ans 
hange, enthaltend: Eine Sammlung von Ur⸗ 
theilen der vorzuͤglichſten hydropathiſchen Aerzte 
über die mannigfachen heilſamen Wirkungen 
des kalten Waſſers, nebſt vielen Beiſpielen, 
vollkommen gelungener Waſſerkuren. 106 
enggedruckte Seiten. Preis broſchirt 9 ggr. 


Bei Volgt in Weimar iſt erſchienen: 


Populaͤr⸗medicin. Vorleſungen 
fuͤr Damen 

über die eigenthümlichen, gefunden und krankhaften Zus 

ſtände des weiblichen Lebens und über Pflege und erſte 
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Erziehung der Kinder. Eine Darfiellung aller Beſon⸗ 

derheiten, regelmäßigen Verrichtungen und Krankheiten 

des weiblichen Körpers von Dr. Ed. Martiny. 8. 
Geh. 1 Rthlr. 

Ein Recenſent in v. Gersdorfs Repertor. 1836. 
VIII. 2. ſagt: „Obſchon der Herr Verf. in feiner Bor 
rede den Recenſenten ſchlechte Complimente macht, ſo 
wünſcht doch der Gegenwärtige dieſem Buche recht vielt 
Leſerinnen und verſpricht dieſen, daß fie darin verſtändi⸗ 
ge und verſtändliche Belehrungen finden werden.“ — 
Die Dorfzeitung würdigt dieſe Schrift der wärmſten 
Empfehlung und preiſet ſie allen ihren Leſerinnen als 
nützlichſte Damenlectüre an. Noch rühmendere Bent 
theilungen finden ſich im Geſundheitstempel 1836. 28 
Heft, — Mittwochs-Blatt, 1836. No. 40. 

Dieſes ſchön auf weißes Papier gedruckte Büchleln, 
in netten freundlichen Umſchlag geheftet, wird den Damen 
eine nützliche und willkommene Gabe fein. Ueber das, was 
man hier zu erwarten hat, heben wir folgende Worte des 
Verfaſſers aus der Vorrede aus: Mein Plan war, Ihnen, 
meine Damen, über Alles Unterricht zu ertheilen, was das 
eigenthümliche Leben des Weibes betrifft, und Sie fomit 
über die Menfiruation und die damit zuſammenhängenden 
Krankheitszuſtände, über Ehe, Schwangerſchaft, Geburt, 
Wochenbette und über Pflege und erſte Erziehung der KIM 
der zu belehren, dabei aber auch mit der zarteſten Scho · 
nung zu verfahren, um alles Auſtößige zu vermeiden. 
habe mithin verſucht, Ihnen eine ausführliche Diätetik des 
weiblichen Lebens zu geben, die noch fo unbekannt unten 
Ihnen iſt, daß man oft mit Trauer die ſchrecklichſten Opfer 
der Unkenntniß derſelben ficht, während es ſo leicht iſt, 
viele Kraukheitszuſtände, ja ſogar den frühen Tod zu ver 
meiden, wenn man lernt, was man zu thun oder zu laſſen 
hat. Das aber fehlt den Frauen unſerer Zeit noch, und 
auch die wenigen Schriften, die wir über Diätetik beſitzen, 
übergehen dieſen, ich möchte ihn faſt neunen, wichtigſten 
Gegenſtand derſelben. 


In der Ernſt'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg 
iſt neu erſchienen: 5 5 8 
Die Kunſt ein vorzuͤgliches Ge⸗ 


daͤchtniß zu erlangen, auf Wahrheit, Erfahrung u. 
Vernunft begründet. (Ein für Jedermann nützliches Buch) 


vom Dr. Hartenbach. 8. br. Preis 10 Sgr. 


